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Die Nutzenpotenziale fur Unternehmen, die
sich heutzutage durch eine integrierte Informa-
tionsverarbeitung ergeben, sind immens. Ge-
schéftsablaufe, welche innerhalb des Unter-
nehmens optimiert und Uber die Unterneh-
mensgrenzen hinweg organisiert werden kon-
nen, schaffen vollig neue Mdglichkeiten im
Hinblick auf eine effiziente Prozessorganisati-
on im Rahmen einer vorgegebenen Unterneh-
mens- und Marktstrategie. Nicht zuletzt mit
dem Aufkommen der Enterprise-Resource-
Planning-Systeme (ERP) in den 90er-Jahren,
die erstmals eine integrative Abdeckung aller
betrieblich-relevanten Unternehmensbereiche
beinhalteten, wurden ungeahnte Perspektiven
zur Modellierung effizienter Geschéftsprozesse
sichtbar, deren Potential eine ERP-
Implementierung innerhalb der Unternehmens-
landschaft hochattraktiv erschienen lie3. Kein
Unternehmer wollte den Sprung auf den immer
schneller fahrenden Zug der IT-Integration
verpassen, erst recht nicht, wenn es schien, den
Anschluss zu verlieren, weil der Konkurrent
bereits mit der Einflihrung einer solchen ERP-
Losung begonnen hatte. Jedoch blieb neben
dem Hochgefihl der anstehenden IT-
Modernisierung oftmals eine zentrale Problem-
stellung unbeachtet — die Uberfiihrung der
derzeitigen Unternehmensarchitektur und Or-
ganisationsstruktur mit all ihren Daten in eine
vollig neue, modernisierte und integrierte IT-
Landschaft. Die auftretenden Schwierigkeiten
sind vielfaltig — Uber inkompatible Speiche-
rungs-formen und Dateiformate sowie nicht

vorhandene Schnittstellen zu den bestehenden

Losungen und Anwendungen bis hin zu feh-
lender Hardwareleistung der Rechnersysteme.
Oftmals entstehen den Unternehmen durch
diesen Uberfiihrungsprozess, der als Migration
bezeichnet wird, nicht ansatzweise vorherseh-
bare Kosten. Doch selbst nach einer erfolgrei-
chen Erst-Migration kann das Unternehmen
die Problematik nicht einfach abhaken, da die
heutige, schnelllebige IT-Landschaft laufende
Soft- und Hardware-Updates genauso voraus-
setzt, wie die Notwendigkeit, kurzfristig auf
Schnittstellen-Anpassungen reagieren zu kon-
nen, falls z.B. ein externer Zulieferer in das
ERP-System eines Unternehmens eingebunden
werden soll. Auch bei Unternehmensfusionen
oder -Ubernahmen missen die Beteiligten ihre
IT-Umgebung in den meisten Fallen auf eine
gemeinsame Basis bringen, was einen erneuten
Uberfilhrungsprozess voraussetzt, der die an-
gesprochenen Schwierigkeiten auf Neue mit
sich bringen kann. Somit handelt es sich bei
der Problematik der Migration um ein Dauer-
thema innerhalb der Informationsverarbeitung,
welche einen kontinuierlichen Anpassungspro-
zess beschreibt, dem die Unternehmen stets
Rechnung tragen missen, um ihre Wettbe-
werbsfahigkeit auf dem Markt nachhaltig zu

sichern.

Der Ursprung des Begriffs Migration liegt in
der lateinischen Sprache, in der das Wort
migrare eine Wanderung oder Ubersiedlung
bezeichnet. Sinngemal lasst sich hieraus die
Bedeutung der IT-Migration ableiten, die den

Wechsel oder Ubergang hin zu einer neuen
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Losung bezeichnet, bspw. in einem Unterneh-

men.

Im Kontext der Informationsverarbeitung be-
schreibt der Begriff Migration grundsatzlich
die Abwicklung einer Reihe von Teilprozes-
sen, die sich im Rahmen einer Systemuberfiih-
rung aus einer bisherigen Anwendungsumge-
bung in eine neue Losung abspielen. In der
Regel reicht das reine Ubertragen der betrieb-
lich-relevanten, produktiven und wichtigen
historischen Daten nicht aus, da im Zuge der
Implementierung einer neuen IT-Umgebung
oftmals auch ein neuer organisatorischer Ab-
lauf modelliert werden muss, der eine Adapti-
on der bestehenden Geschéftsprozesse zwin-
gend nach sich zieht. Weiterhin muss gepruft
werden, ob die bereits vorhandenen Rechner-
systeme die erforderliche Leistung flr einen
reibungslosen Betrieb des neuen Systems auf-
bringen konnen, da ggf. zusétzlich auch im
Bereich der Hardware nachgebessert werden
muss. Diese Teilaspekte eines Migrationspro-
jektes sind klar voneinander abgegrenzt und
flihren zu einer Arten-Klassifizierung der
durchzufithrenden Uberfiihrungsprozesse bzw.

Migrationsvorgénge.

Im Zuge eines anstehenden Migrationsprojekts
lassen sich im Regelfall vier verschiedene Ar-
ten von Migration ausmachen. Die Migration
der Daten, der bestehenden Anwendungssys-
teme (Software) sowie der laufenden Prozesse

gehen flieRend ineinander uber und laufen

abschnittsweise auch parallel, wahrend die
Migration der Rechnersysteme (Hardware)
entweder unterstitzend auf den gesamten
Uberfilhrungsprozess einwirkt oder einen eige-
nen Prozess darstellt. Diese verschiedenen
Prozesse spielen sich auf drei Migrationsebe-
nen ab, die jedoch eng miteinander verknipft
sind. Die zentrale Aufgabe bildet hierbei die
Prozessmigration, die die Entwickelung und
die Implementierung verbesserter Ablaufe
beinhaltet. Ist das eigentliche Uberfilhrungs-
projekt abgeschlossen, kommt es zum soge-
nannten Rollout, was bedeutet, dass die neu-
entwickelte Losung umfassend in die Unter-
nehmensarchitektur integriert wird. Dies kann
z.B. die Installation der neuen Software auf
allen Client-Rechnern des Unternehmens mit
einer entsprechenden Schulung der Angestell-
ten auf dem neuen System darstellen. Ab die-
sem Zeitpunkt gilt der eigentliche Migrations-
prozess als abgeschlossen und die neue Lésung
befindet sich im gesamten Unternehmen im

reguléren Betrieb.

Das primére Ziel eines jeden IT-Integrations-
Projekts und der damit verbundenen Migration
ist zweifellos die Verbesserung der bestehen-
den Geschéftsprozesse. Neben dem Design von
neuen, optimierten Abldufen innerhalb des
Unternehmens gilt es vor allem, organisatori-
sche Gesichtspunkte neu zu (berdenken und
ggf. zu modifizieren. Hierbei missen insbhe-
sondere Fragen der Zusténdigkeit und Verant-
wortlichkeit behandelt werden. Im Zuge der
Entwicklung und Umsetzung dieser neuen

Ablaufe kdnnen auch weite Teile der Unter-
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nehmensstruktur und -architektur betroffen
sein. Dem Unternehmen steht im schlimmsten
Fall sogar ein regelrechter Strukturwandel ins
Haus — von einem Umbau der entsprechenden
Resorts, (ber die vollstindige Anderung be-
troffener Stellenbeschreibungen bis hin zu
einer grundlegenden Neubewertung der ent-
sprechenden Arbeitsplatze. Jedoch existieren
einige vielfaltige Grinde, um eine Prozessmig-
ration anzustreben. So kdnnen bspw. die zur
Verfligung stehenden Rechenleistungen effizi-
enter erschlossen werden, wenn die Arbeitslast
durch das Verlagern von Prozessen entspre-
chend ausbalanciert wird. Weiterhin kdénnen
die Ressourcen der vorhandenen Infrastruktur
effektiver genutzt werden, wenn die Prozessab-
laufe neu strukturiert werden, indem z.B. eine
entfernte, zentrale Speicherstruktur in eine
verteilte umgewandelt wird, um lokale Zugrif-
fe auf héufig benétigte Massenspeicher zu
beschleunigen, was eine verminderte Transfer-
auslastung der beteiligten Netzwerkinfrastruk-
tur zur Folge hat. Letztlich fihrt eine Verbes-
serung der Prozesse auch zu einer erhdhten
Fehlerresistenz, da ein optimierter Ablauf eine
weitaus kirzere Laufzeit auf den Rechnersys-
temen besitzt und damit einer niedrigeren Aus-
fallwahrscheinlichkeit seitens der technischen
Infrastruktur ausgesetzt ist als die bestehenden
Prozesse, die wéhrend ihrer Abwicklung eine
Vielzahl von Knoten passieren, von denen
jeder Einzelne eine erhebliche Fehlerquelle

darstellen kann.

Als Migration von Anwendungssystemen be-
zeichnet man im Regelfall den Wechsel von
einer alten Software-L6sung hin zu einer neu-
en. Hiermit ist nicht ein einfaches Upgrade
oder eine Aktualisierung der Software-
Komponenten gemeint, sondern vielmehr eine
grundlegende Verdnderung der bestehenden
Anwendungs-Infrastruktur.  Die  Migration
beschreibt hier, gemal der Bedeutung ,,Wan-
derung®, einen langsamen, schrittweisen Uber-
gang hin zu einer neuen Software-Losung.
Eine Abldsung der Alt-Anwendungen, die als
s0g. Legacy-Systeme bezeichnet werden, kann
vielfaltige Grinde haben. Dies kann in einem
Unternehmen z.B. die Vereinheitlichung der
im Unternehmen eingesetzten Betriebssystem-
Infrastruktur an den Client-Rechnersystemen
darstellen, um einen umfassenden Generati-
onswechsel durchzufiihren, der dank neuer
Technologien die Geschéftsprozesse effizienter
und schneller werden lasst und zudem die Im-
plementierung neuer Lésungen ermdglicht, die
ggf. hohere Leistungsanforderungen stellen.
Ein weiterer haufiger Grund ist die Tatsache,
dass eine alte, individuell angefertigte Soft-
ware-LOsung zu einem gewissen Zeitpunkt
nach der Einflhrung den gehobenen Anspri-
chen der laufenden Prozesse nicht mehr Rech-
nung tragt und nur wenig bis gar keinen Spiel-
raum fur nachtragliche Erweiterungen und
Anpassungen mehr aufweisen kann. Um eine
Migration der Anwendungssysteme allumfas-
send durchzuftihren, sind neben dem zentralen
Punkt der reinen Implementierung einer neuen

IT-Losung weitere umfangreiche Planungsvor-



a{n} Netzwerk Elektronischer
\z Geschaftsverkehr
4

gange notwendig. Vor dem Start des ange-
strebten Migrationsprojekts miissen die Risi-
ken der Einfihrung analysiert werden, um im
Zuge der Umstellung eine geeignete Uberfiih-
rungsstrategie zu einzusetzen. Dabei muss
entschieden werden, ob die Umstellung der
laufenden Software schrittweise erfolgen soll,
bspw. mit Hilfe der sog. ,Chicken-Little*-
Strategie, oder zu einem festgelegten Stichtag,
dem sogenannten ,,Big-Bang“, im gesamten
Unternehmen in Betrieb genommen werden
soll. Ein weiterer Aspekt, der darauf Einfluss
nimmt, ist eine eventuell notwendige Schulung
der Mitarbeiter auf dem neuen System, die bei
einer groflen Zahl von Angestellten im Nor-
malfall nicht parallel durchgefuhrt werden
kann. Weiterhin sollte bereits im Voraus ein
zeitlicher Rahmen fiir das Projekt abgesteckt
werden, um nicht auf Grund verénderter Rah-
menbedingungen im Umfeld des Unterneh-
mens schon direkt im Nachhinein mehrere
erforderliche Aktualisierungen und Anpassun-
gen an der neuen Losung vornehmen zu mis-
sen, falls bspw. die neuimplementierte Lésung
seitens des Herstellers schon teilweise (iberholt
wurde, da der Uberfiihrungsprozess zu viel

Zeit in Anspruch genommen hat.

Als Migration von Daten bezeichnet man die
Uberfiihrung von betrieblich-relevanten und
wichtigen historischen Daten des abzuldsenden
Legacy-Systems in eine neue Software-
Umgebung. Meist wird in Migrationsprojekten
der Umfang dieses Pro-zesses unterschatzt, da
oftmals bereits im Vorfeld zu wenig Zeit fir

eine detaillierte Analyse und Umsetzung der

Datenmigration eingeplant wird. Es muss klar
abgegrenzt werden, welche Daten in den Uber-
flihrungsprozess einflieBen sollen und in ihrer
bestehenden Form in die neue Ldsung inte-
griert werden sollen. Hierbei muss v.a. vor
Beginn der Uberfiihrung auf die vorhandene
Datenqualitat geachtet werden, die ggf. auf
Grund einer nachléssigen Pflege oder techni-
schen Alterung schwere Mangel aufweisen
kann. Liegen bspw. wichtige Altdaten nur in
Papierform vor, muss entschieden werden, ob
die Notwendigkeit einer umfassenden Digitali-
sierung besteht, da der Anwender die qualitati-
ven und quantitativen Nutzereffekte meist nur
erhalt, wenn eine komplette Ubernahme der
Altdaten in die neue LOsung durchgefiihrt
wird. Auch der Wechsel der eingesetzten Me-
dien, des eingesetzten Formats oder der einge-
setzten Hardware kdnnen eine Migration er-
forderlich machen, um Kompatibilitatsproble-
me zu vermeiden und die Daten an einen ver-
anderten Standard anzupassen. Darlber hinaus
mussen bei einer Fusion sowie einem Verkauf
oder Aufkauf von Unternehmen in der Regel
einheitliche Datenstrukturen geschaffen wer-
den, da oftmals bestimmte betriebliche An-
wendungssysteme in redundanter Form, d.h.
parallel, existieren, von denen die Daten in
diejenige Losung migriert werden missen, die
von Unternehmensseite aus zur Weiterverwen-
dung bestimmt ist. Auch eine geplante Ausla-
gerung von unternehmensinternen Geschafts-
prozessen an einen Dienstleister erfordert eine
Anpassung der Daten an dessen Unterneh-
mensstruktur und IT-Umgebung. Nicht zuletzt
aber sehen sich Unternehmen in der Praxis mit

unumganglichen  Software-Aktualisierungen
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konfrontiert, die ggf. eine Datenmigration auf
Grund verdnderter Implementierungsstrukturen
innerhalb der neuen Anwendung voraussetzen.
Fur die Durchfiihrung einer Datenuiberfiihrung
werden in der Regel eigens fur diesen Prozesse
angefertigte Anwendungen oder Skripte ange-
wendet, die sowohl auf kommerziellem Wege
als auch in Form angebotener Open-Source-
Applikationen, d.h. im Normalfall kostenlos,

erhaltlich sind.

Die Migration von Rechnersystemen bezeich-
net den grundlegenden Wechsel der eingesetz-
ten Hardware-Technologie hin zu neueren
Produkten und Varianten. Dieser Prozess kann
sowohl unterstitzend wirken, falls z.B. im
Zuge der Implementierung einer neuen Soft-
ware-Losung die Leistungsanforderungen an
die Rechnersysteme steigen oder neue Techno-
logien fir die Umsetzung von Noten sind, als
auch als eine eigene Form der Migration be-
trachtet werden, wenn ein Unternehmen bspw.
die bestehende Hardware ersetzt, um eine effi-
zientere und ergonomischere Arbeit an den
Rechnersystemen zu ermdglichen, die nicht
nur den Angestellten zu Gute kommt. Die
Schwierigkeiten bei diesem Migrationsprozess
entstehen v.a. in Bezug auf die bestehen blei-
benden Schnittstellen, die weiterhin unterstiitzt
werden mussen, sowie die zwangslaufig not-
wendigen Treibersysteme, die einen reibungs-
losen Betrieb der neuen Hardware innerhalb
der vorhandenen IT-Infrastruktur sicherstellen
mussen. Weitere Grunde fir die Umstellung
der Rechnersysteme konnen sowohl ein nicht

mehr vorhandener oder nicht mehr ausreichen-
der Support fir die verwendete Hardware so-
wie ein kumulierter geringerer Energiebrauch

zur Kosteneinsparung sein.

Wirtschaftlich-strategischer Hintergrund von
Migration

Kaum ein Unternehmen wiirde einen Migrati-
onsprozess anstreben und schliel3lich durchfiih-
ren, wenn es nicht nachhaltig von einem ent-
scheidenden Mehrwert aus der Uberfiihrung in
eine neue Ldsung profitieren kdnnte, da die
angestrebten Ziele schlieBlich in jedem Fall zu
einer Optimierung der laufenden Geschéfts-
prozesse fihren sollen. Falls die Notwendig-
keit zur Durchfiihrung einer Migration gege-
ben ist, kann nicht einfach mit dem Prozess
begonnen werden, vielmehr missen auch die
potentiellen Risiken einer jeden Migration
abgewogen und diskutiert werden. Weiterhin
muss die zeitliche Planung realistisch erfolgen
um nicht bereits unmittelbar im Nachhinein
erforderliche Anpassungen durchfiihren zu
mussen. Nur eine effiziente, gut strukturierte
und realistisch angesetzte Migration ermdglich
es dem Unternehmen, die vollen Nutzenpoten-
tiale einer neuen IT-Ldsung voll auszuschop-
fen und der Konkurrenz den entscheidenden
Schritt voraus zu sein, um im laufenden Wett-

bewerb seine Gewinnspanne zu maximieren.

Das primare Ziel einer jeden Migration besteht
in einer umfangreichen Optimierung der Ge-
schaftsprozesse und Ablaufe in einem Unter-
nehmen. Verbesserte Informationsfliisse, eine
schlankere, effizientere Prozessarchitektur und

damit effektivere Nutzung vorhandener IT-
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Strukturen erdffnen neue Mdglichkeiten hin zu
einer integrativen Informationsverarbeitung
auch tber Unternehmensgrenzen hinweg. Das
enorme Kosteneinsparungspotenzial durch die
Einfihrung neuer L6sungen im IT-Bereich
schafft neue finanzielle Spielrdume, fiir die
jede Unternehmung in Zeiten eines enormen
Wettbewerbsdrucks dankbar ist. Neue, automa-
tisierte  Kommunikationsmaoglichkeiten erlau-
ben eine umfangreiche Vernetzung mit allen
relevanten Geschéftspartnern entlang der Lie-
ferkette, woraufhin sich ganze Produktionspro-
zesse entscheidend koordinieren und optimie-
ren lassen. Ein verbessertes Informationsma-
nagement ermdglicht die Verkirzung von Lie-
fer-zeiten und schafft nicht zuletzt neue Per-
spektiven im Hinblick auf automatisierte Ab-
wicklungen in allen betrieblich-relevanten
Bereichen des Unternehmens — vom Einkauf
uber den Vertrieb bis hinein in die Kernberei-
che eines Unternehmens, wie die Finanzfih-
rung oder Produktion. Diese strategischen Nut-
zenvorteile gegeniber potentiellen Konkurren-
ten tragen genauso zu einer positiven Unter-
nehmensentwicklung bei, wie ein effizienterer,
wirtschaftlicher Umgang mit den vorhandenen
Ressourcen im Rahmen einer verbesserten
Unternehmensarchitektur, basierend auf den
optimierten Geschéaftsprozessen durch die Ein-
fiihrung einer modernen und integrierten IT-

Ldsung.

Die Notwendigkeit, eine Migration durchzu-
fihren, kann aus vielfaltigen Griinden beste-
hen. Bei Fusionieren zweier Unternehmen oder

dem Aufkauf eines Unternehmens existieren

oftmals zwei voneinander unabhéngig laufende
IT-Systeme. Diese beiden Umgebungen mds-
sen vereinheitlicht oder in eine gemeinsame
Ldsung uberfiihrt werden, was eine Migration
zwingend erforderlich macht, um eine umfas-
sende Konsolidierung der Anwendungssyste-
me durchzufiihren. Weiterhin ist eine Uberfiih-
rung anzustreben, wenn ein vorhandenes Alt-
system den gestiegenen Anforderungen einer
Unternehmung nicht mehr Rechnung tragen
kann und im Zuge der Modernisierung auf eine
neue Softwarelésung umgestellt werden soll.
Dies kann auch notwendig sein, falls der Her-
steller einer eingesetzten Losung keinen Sup-
port mehr bereitstellen kann, was durch eine
mogliche Insolvenz oder eine Ubernahme
durch einen Konkurrenten ausgeldst werden
kann. Daruber hinaus kdnnen auch technische
Grinde angefiihrt werden, falls bspw. die im
Unternehmen eingesetzten  Speichermedien
und Formatstrukturen an ihre Leistungsgrenzen
stoBen und aktuelle Unternehmensprozesse
nicht mehr effizient genug abgewickelt werden
kénnen, wo v.a. in Bezug auf die Datenqualitat
und -sicherheit ein hoher Standard gehalten
werden soll. Letztlich kann auch eine ange-
strebte Auslagerung von unternehmensinternen
Geschaftsprozessen eine Migration unumgang-
lich machen, um das Datenschema an die Ge-
gebenheiten der des neuen IT-Umfelds anzu-

passen.

Allerdings ist jede Form einer Migration mit
erheblichen Risiken verbunden, die bereits im
Vorfeld thematisiert und auf ein Minimum

reduziert werden missen. Oftmals werden die
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Uberfiihrungsprozesse in den Punkten Umfang
und Kosten erheblich unterschatzt. Dies kann
sowohl an der sehr hohen Menge der zu mig-
rier-enden Daten liegen, was letztlich die Feh-
leranfalligkeit auf Grund des groRen Umfangs
der Daten erhoht, die teilweise in &ul3erst pro-
prietdren Formaten vorliegen, als auch an einer
mangelnden Beriicksichtigung der Qualitat der
zu Uberfiihrenden Daten. Folglich wird bereits
im Vorfeld eine viel zu optimistische Ressour-
cen- und Kostenplanung betrieben, die meist
nur schwer einzuhalten ist. Griinde hierfir
konnen ein zu geringes Verstandnis der Lega-
cy-Systeme sein, was z.B. durch nicht vorhan-
dene Dokumentationen besteht, sowie man-
gelndes Know-How und zu wenig Fachkompe-
tenz und Erfahrung eines beauftragten Projekt-
leiters, da jede Migration auf ihre eigene Weise
ein Unikat darstellt. Ebenso entscheidet man
sich im Zuge der Migration oftmals fir eine
falsche Uberfiihrungsmethodik, was dazu fiih-
ren kann, das laufende Geschéftsprozesse in
ihrer Ausfilhrung stark beeintrachtigt werden,
da jede Uberfiihrung eine starke Belastung fiir
das System darstellen kann. Auch die falsche
oder unsachgeméBe Handhabung der einge-
setzten Migrationsanwendungen und -skripte
stellt in der Praxis haufig ein enormes Risiko
fir den reibungslosen Ablauf der Uberfiihrung

dar.
Zeitlicher Aspekt

Ein weiteres wichtiges Kriterium fir den Er-
folg eines durchzufiihrenden Migrationspro-
zesses stellt der Aspekt der richtigen zeitlichen
Planung dar. Hierbei sollten v.a. die im Vor-
feld festgelegten Meilensteine im Prozess ter-

mingerecht erreicht werden. Nimmt eine Uber-

fiihrung zu viel Zeit in Anspruch, hat das ggf.
nicht nur eine Kostenerhdhung zur Folge, viel
mehr besteht die Gefahr, dass das neue System
unmittelbar nach einer abgeschlossenen Im-
plementierung schon wieder teilweise als ver-
altet gilt. Folglich missen dann ggf. bereits
nach Abschluss des Projekts Nachbesserungen
ein gepflegt werden oder weitere Aktualisie-
rungen vorgenommen werden. Gleichzeitig
besteht die Problematik darin, dass wahrend
eines zu lange andauernden Migrationsprozes-
ses die Bedirfnisse des Unternehmens wach-
sen oder veranderte Rahmenbedingungen im
Umfeld eintreten und die neue Ldsung als

nicht mehr geeignet angesehen wird.

Um eine Migration erfolgreich durchzufiihren,
mussen bereits vor dem eigentlichen Beginn
des Projekts mehrere Aspekte behandelt wer-
den. Zu aller erst muss eine Migration eine
Reihe von Anforderungen bestmdglich erfil-
len, um samtliche Risikofaktoren zu minimie-
ren und die Chancen auf eine erfolgreiche Pro-
jektdurchfiihrung zu maximieren. Weiterhin
muss bereits im Vorfeld die Entscheidung fiir
eine geeignete Migrationsstrategie fallen.
Hierbei mussen die lokalen Gegebenheiten des
zu Uberfuhrenden Altsystems analysiert wer-
den und zwischen den Vor- und Nachteilen der
einzelnen Vorgehensweisen abgewogen wer-
den. Erst dann sollte der Startschuss zur Uber-
fuhrung erfolgen.



aﬁil Netzwerk Elektronischer
W Geschaftsverkehr
8

Um eine Migration erfolgreich durchzuftihren,
muss diese bereits im Vorfeld mehrere wichti-
ge Anforderungen erflllen. Zu aller erst muss
im Zuge des Uberfiihrungsprozesses ein unter-
brechungsfreier, sicherer und zuverldssiger
Betrieb der Informationssysteme innerhalb des
Unternehmens gewahrleistet sein. Etwaige
Ausfélle von zentralen Komponenten verkraf-
tet kein Unternehmen auf ldngere Zeit, auch
kirzere Stérungen im Betriebsablauf konnen
schon zu finanziellen Verlusten fuhren. Wei-
terhin muss im Rahmen des Projekts sicherge-
stellt sein, genau so viele Anderungen vorzu-
nehmen, dass nicht nur die aktuellen Anforde-
rungen des Unternehmens erfillt werden, son-
dern auch jene, die zukunftig erwartet werden.
Auf diese Weise soll verhindert werden, dass
die neu implementierte LOsung nicht bereits
kurz nach Abschluss der Migration wieder
angepasst werden muss oder unter Um-standen
sogar ein weiterer Migrationsprozess durchge-
fihrt werden muss. Gleich-zeitig sollen aber
nur so wenige Anderungen wie mdglich
durchgefuhrt werden, um die Risiken, die mit
einer Migration verbunden sind, auf ein Mini-
mum zu beschrédnken und deren Umfang auf
einem Uberschaubaren Niveau zu halten. Denn:
je mehr Anderungen im Zuge der Migration
vorgenommen werden desto komplexer wird
diese und zieht im Umkehrschluss eine erhdhte
Fehleranfélligkeit nach sich. Dartiber hinaus
sollte Programmcode, der bereits im Altsystem
verwendet wurde und ebenso den Anforderun-
gen der neuen Ldsung gerecht wird, gar nicht
oder nur so wenig wie mdglich abgeéndert

werden, um das potentielle Risiko einer Migra-

tion weiter zu verringern, da jede Codeverén-
derung ein erhohtes Fehlerrisiko in sich birgt.
In der Praxis wird dieser Aspekt jedoch nur
selten berucksichtigt, da ein neues System
meist unabhéngig von einem Altsystem entwi-
ckelt und fertig gestellt wird und dabei auf
jegliche Ubernahme von altem Programmcode
verzichtet wird. Falls jedoch am Code (ber-
schaubare Anderungen mit vertretbarem Auf-
wand vorgenommen werden konnen, die dazu
beitragen, den Migrationsprozess zu vereinfa-
chen, sollten diese vollzogen werden. Eine
weitere Anforderung besteht darin, eine mdg-
lichst hohe Flexibilitdat mit einzubauen, damit
zukiinftige Anderungen und Anpassungen
leichter realisiert werden konnen. Dies kann
bspw. im Rahmen der Kapselung von Funktio-
nen, d.h. die Bereitstellung definierter Schnitt-
stellen, oder durch die Implementierung von
sog. Application Programming Interfaces
(APIs), die kunftige System-Ergénzungen
deutlich erleichtern, geschehen. Weiterhin
muss laufend gepriift werden, ob die am Sys-
tem bereits vorgenommenen Anderungen die
Stabilitdt des Gesamtsystems nicht negativ
beeinflussen, um bereits vorzeitig Fehlent-
wicklungen vorzubeugen und die Auswirkung
von schadenden Anderungen zu minimieren.
AbschlieRend sollte noch der Einsatz von mo-
dernen Technologien und Methoden maximiert
werden, was ebenfalls kiinftige Anpassungen
erleichtert sowie die Lebensdauer einer Soft-
ware-lmplementierung verlangern kann, wenn
sich wichtige Messindikatoren wie der Daten-
durchsatz oder die Performance uber einen
langeren Zeitraum auf einem hohen Niveau

befinden und damit kiinftige Migrationen tber
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eine langere Dauer nicht als notwendig erach-

tet werden.

Zur Einfuhrung einer neuen IT-Lésung existie-
ren mehrere Varianten fir die Durchfiihrung
einer Migration. Diese Strategien zeichnen sich
insbesondere durch eine differenzierte Vorge-
hensweise und eine unterschiedliche Reihen-
folge der ein-zelnen Migrationsprozesse aus.
Im Folgenden sollen zwei gangige Migrations-
strategien behandelt werden: auf der einen
Seite die ,,Chicken-Little“-Strategie, die auf
ein schrittweises VVorgehen setzt und eine Ent-
scheidungsmaoglichkeit fur den Zeitpunkt der
Datenbankimplementierung mit sich bringt,
auf der anderen Seite die als ,,Cold Turkey/Big
Bang“-Strategie bezeichnete Variante, die sich
durch eine Systemumstellung zu einem festge-

legten Zeitpunkt auszeichnet.

Die als ,,Chicken Little* bezeichnete Strategie
zerlegt den Migrationsprozess in elf kleine
Teilschritte. Man spricht hier von einer inkre-
mentellen VVorgehensweise, d.h. einem Prozess
der kontinuierlichen Verbesserung, wobei aber
dennoch eine komplette System-
Neuentwicklung durchgefuhrt wird. Hierbei
wird nach dem Prinzip des ,Divide &
Conquer* - zu Deutsch: ,, Teile & Herrsche® —
vorgegangen. Dieser Ldsungsansatz aus dem
Bereich der Informatik beschreibt eine reduk-
tionistische VVorgehensweise, deren Ziel es ist,

den zur LOsung einer Problemstellung notwen-

digen Aufwand zu minimieren, indem das
zentrale Problem in mehrere Teilprobleme
zerlegt wird, die parallel oder nacheinander
(sequentiell) abgearbeitet werden. Abschlie-
Rend werden die Teilldsungen schrittweise zu
einer Gesamtlésung zusammengefigt, in eini-
gen Fallen bildet sogar schon die letzte Teillo-
sung das fertige Ergebnis ab. Um eine Migrati-
on mit Hilfe der ,,Chicken Little“-Strategie
durchzufihren, ist es im ersten Schritt zwin-
gend erforderlich, die Struktur und Funktions-
weise des Alt-Systems zu verstehen. Dies kann
am besten mit Hilfe der zum Legacy-System
gehdrenden Dokumentation erreicht werden,
sofern diese (berhaupt vorhanden ist und im
Folgenden auch verstandlich sowie allumfas-
send erstellt wurde. Sollte diese nicht vorliegen
oder unbrauchbar sein, kann auf das sog. Re-
verse Engineering zurlickgegriffen werden.
Dazu wird das bestehende, fertige Gesamtsys-
tem auf seine Strukturen und Zustdnde unter-
sucht, um Ruckschliisse auf die verschiedenen
Konstruktionselemente zu erlangen, &hnlich
einer Ruckfiihrung des Systems in seinen Aus-
gangsplan. Nach einer erfolgreichen Analyse
des Legacy-Systems folgt im zweiten Schritt
dessen Zerlegung. Dabei muss sichergestellt
werden, das zwischen den einzelnen Modulen
und Datenbank-Backends definierte Schnitt-
stellen bestehen, die notfalls modifiziert oder
von Grund auf neu implementiert werden mus-
sen. Im dritten Schritt der Vorgehensweise
wird bereits die Benutzeroberflache des neuen
Zielsystems konzipiert und erstellt, woraufhin
im vierten Schritt die kiinftigen Zielanwen-
dungen entwickelt werden. Dabei muss unter

verschiedenen Gesichtspunkten entschieden
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werden, ob die neue Lésung im Hinblick auf
Struktur ~ und  Funktionalitdt der Alt-
Anwendung gleichen oder nur méglichst nahe
angelehnt sein soll, um ein bestmégliches Er-
gebnis zu erzielen. In Schritt funf des Migrati-
onsprozesses steht die Entwicklung des neuen
Datenbank-Backends an. Hierbei werden auch
die aus den vorherigen Schritten gewonnenen
Erkenntnisse mit einbezogen, um die Entschei-
dung Uber das geeignete Datenbankmodell zu
fallen. In der Praxis wird im Regelfall die Im-
plementierung einer relationalen Datenbank
empfohlen. Dieses von Dr. Edgar Codd entwi-
ckelte Modell beruht auf einer Tabellenstruk-
tur, deren Datenfelder miteinander verknupft
werden. Relationale Datenbanken werden
meist auf Basis der Structured Query Language
(SQL) erstellt, einer Datenbanksprache zur
Definition, Manipulation und Abfrage von
Daten, die praktisch von fast allen géngigen
Datenbanksystemen unterstiitzt wird. Im sechs-
ten Schritt der Migration wird die Zielumge-
bung installiert. Dabei ermdglicht der Aufbau
einer Testumgebung umfangreiche Tests und
Prifungen innerhalb des neuen Systems, um
Fehlerquellen und Licken im Vorfeld ausfin-
dig zu machen und diese zu beseitigen. Ebenso
konnen fehlende Funktionen und Module
nachtréglich implementiert werden, um die
gewuinschte Funktionalitat des neuen Systems
zu gewahrleisten. Schritt sieben des Vorgehens
beschreibt die Entwicklung und Installation der
sogenannten Gateways, deren Aufgabe darin
besteht, die zu Uberfiihrenden Daten aus den
Quellstrukturen des Altsystems zu extrahieren
und in das Zielsystem zu integrieren. Dabeli

wird der eigentliche Uberfiihrungsprozess mit

Hilfe von Skripten oder Anwendungen reali-
siert, wéhrend die Gateways als eine Art
,Ubersetzer“ zwischen dem Alt- und Neusys-
tem fungieren und somit in der Lage sind, so-
wohl mit der Quell- als auch mit der Zielstruk-
tur zu kommunizieren. Im achten Schritt er-
folgt dann die eigentliche Uberfiinrung der
Daten aus dem alten Datenbanksystem der
Legacy-Anwendung in die neue Lésung. Dazu
muss im Vorfeld bereits das neue Datenbank-
system installiert und implementiert werden,
um die Migration vom Alt- zum Zielsystem
durchfiihren zu konnen. Die darauffolgende
Umstellung der alten Anwendungssysteme
beschreibt Schritt neun der Strategie. Nach und
nach werden hierbei die verschiedenen einzel-
nen Altmodule im Legacy-System durch die
neuen ersetzt und in das Gesamtsystem einge-
bunden. Ist dieser Prozess abgeschlossen, folgt
im zehnten Schritt die Migration der Benutzer-
oberflache, um die visuelle Darstellung der
neuen Losung zu implementieren. Abschlie-
Rend wird nach der erfolgreichen Abarbeitung
der Schritte ein bis zehn im elften und letzten
Schritt von vom alten auf das neue System
umgeschaltet, d.h. das neue System allumfas-
send aktiviert sowie gleichzeitig das Altsystem
abgeschaltet bzw. deaktiviert. Mit dieser fina-
len Aktivierung der neuen Losung ist die Stra-
tegie ,,Chicken Little* schlie3lich beendet und
die Migration gilt als abgeschlossen. Innerhalb
der Strategie ist es daruber hinaus noch mog-
lich, zwischen den Alternativen ,,Database
First“ sowie ,,Database Last“ zu wéhlen, wel-
che die Art und Weise der Datenbankimple-
mentierung betreffen und jeweils einige Vor-

und Nachteile mit sich bringen.
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Beim ,,Database First“-Ansatz, der auch als
Forward Migration bekannt ist, wird an erster
Stelle das bestehende Datenbanksystem auf ein
modernes migriert, erst anschlieBend folgen
dann die Anwendungen und die Benutzerober-
flachen. Damit das Altsystem schon vor der
Migration der Anwendungen und Oberflachen
auf die Datenbank zugreifen kann, wird ein
sog. Forward Gateway implementiert, der dazu
dient, eine Kommunikation zwischen dem
alten und dem neuen System herzustellen,
damit aus den alten Anwendungen auf das
bereits migrierte Datenbanksystem zugegriffen
werden kann. Nach der erfolgreichen Migrati-
on der Anwendungen und Benutzeroberflachen
kann das Forward Gateway schlieRlich deakti-
viert werden und der Migrationsprozess gilt als
abgeschlossen. Der entscheidende Vorteil der
»,Database First“-Methode ist die Tatsache,
dass die Datenbank und die Anwendungen am
Ende der Migration in jedem Fall zusammen-
passen, da mit der Entwicklung der neuen An-
wendungsumgebung erst begonnen wird, wenn
das Datenbanksystem bereits migriert wurde.
Dartiber hinaus erlaubt diese Methode
umfanreiche Test mit den zu entwickelnden
Anwendungen, fir die bereits die neue, mig-
rierte Datenbasis verwendet werden kann. Au-
Rerdem kommen dem Unternehmen dank des
neuen Datenbanksystems umgehend erhebliche
Verbesserungen im Bereich Reporting, dem
betrieblichen Berichtswesen, auf Grund der
Verwendung von zeitgeméBen und modernen
Programmiersprachen zu Gute. AbschlieRend
wird das Gesamtsystem bei der Migration der

Anwendungssysteme weniger belastet, das

diese eine nach der anderen Uberfiihrt werden
kénnen. Ein entscheidender Nachteil der ,,Da-
tabase-First“-Methode ist allerdings die Tatsa-
che, dass sie nur auf Systeme mit einer defi-
nierten Schnittstelle zum Datenbackend, bspw.
dem Server auf dem sich die Datenbank befin-
det, angewendet werden kann, d.h. es wird ein
strikte Trennung zwischen den Anwendungs-
systemen und der Datenbasis vorausgesetzt.
Ein weitere Nachteil ist, dass bereits vor Be-
ginn der Migration das neue Datenbanksystem
entwickelt werden muss und ggf. zu diesem
Zeitpunkt noch nicht alle Anforderungen an
die Datenbank bekannt sind. Ebenso kann die
Konzeption und Entwicklung des zur Daten-
Uberfuhrung notwendigen Forward Gateways
derartig kompliziert sein, das dieser auf Grund
der sehr hohen Komplexitat nicht realisiert

werden kann.

Der ,,Database Last“-Ansatz, der auch als Re-
verse Migration bezeichnet wird, beschreibt
das umgekehrte Modell zum ,,Database First“-
Ansatz. Ebenso ist bei dieser Methode eine
definierte Schnittstelle zum Datenbackend
notwendig, um diese durchzufihren. Zu aller
erst werden hierbei nach und nach die ver-
schiedenen Anwendungssysteme vom Altsys-
tem in die neue LOsung migriert. Damit die
Anwendungen von altem und neuem System
gleichzeitig auf die Daten zugreifen kdénnen,
muss fur die Zugriffe aus den Anwendungen
der neuen Losung ein sog. Reverse Gateway
entwickelt werden. Abschliefend wird das
neue Datenbanksystem entwickelt und die
Daten werden aus dem alten Legacy-System
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migriert. Nach einer erfolgreichen Uberfiih-
rung kann nun auch hier der Reverse Gateway
deaktiviert werden. Auch hier kdnnen ggf.
erhebliche Schwierigkeiten bei der Konzeption
des Reverse Gateways auftreten, falls dieser zu
komplex generiert werden muss. Ein groRer
Vorteil dieser Methodik stellt jedoch die Mdg-
lichkeit dar, die Datenbank genau auf die An-
forderungen der neuen Anwendungen abzu-
stimmen. Allerdings sind dadurch im Vorfeld
keine Testlaufe der Anwendungen auf dem
zukiinftigen Datenbanksystem mdglich. Dar-
ber hinaus wird die veraltete Datenbasis starker
belastet, da ein friihzeitig neuimplementiertes
Datenbanksystem im Regelfall erhebliche
Leistungssteigerungen im Bereich Datendurch-
satz und Performance mit sich bringt. AuBer-
dem stellen die neuen Anwendungen ggf. ho-
here Anforderungen an die Datenbasis, wie
bspw. eine Programmiersprache der aktuellen
Generation um effizientere Zugriffe und Ab-

laufe durchftihren zu kdnnen.

Bei der als ,,Cold-Turkey/Big-Bang“-Strategie
bezeichneten Migrationsmethodik handelt es
sich wie bei der ,,Chicken-Little“-Strategie um
eine von Grund auf neue Entwicklung einer
IT-L6sung unter Verwendung moderner Ent-
wicklungsmethoden und -umgebungen. Aller-
dings wird hierbei das neue System parallel
zum laufenden Altsystem entwickelt. Wahrend
dieser Phase wird das neue System laufend
verschiedenen Tests unterzogen, um bereits im
Vorfeld potentielle Fehlerquellen ausfindig zu
machen und mogliche Liucken zu beseitigen.

Erst wenn die neue LOsung alle Tests erfolg-

reich bestanden hat, kommt es zum finalen
Schritt — dem sogenannten ,,Big Bang“. In
diesem wird das Altsystem zu einem festgeleg-
ten Stichtag abgeschaltet und die neuentwi-
ckelte Losung wird aktiviert. Diese Vorge-
hensweise birgt jedoch einige markante Risi-
ken in sich. Eine komplette Neuentwicklung
nimmt viel Zeit in Anspruch, in der unter Um-
standen bereits wieder not-wendige Anderun-
gen am Altsystem vorgenommen wurden, um
die aktuellen Bediirfnisse des Unternehmens
zu erfillen. Die Problematik besteht nun darin,
das diese durchgefiihrten Anderungen am Alt-
system auch laufend in die neue L&sung mit-
implementiert werden mussen, was einerseits
intensive Kosten sowie andererseits eine er-
hohte Fehleranfalligkeit nach sich ziehen kann.
Problematisch wird es ebenfalls, wenn das
Altsystem nicht hinreichend dokumentiert
wurde und die Strukturen und Funktionsweise
des Systems nur auf Basis des Quellcodes her-
ausgearbeitet werden missen, da oftmals auch
keine Mdglichkeit mehr besteht, sich direkt an
die urspriinglichen Entwickler zu wenden.
Dariiber hinaus kdnnen sich nicht dokumen-
tierte Abhangigkeiten zwischen dem Altsystem
und anderen System, die auferlich nicht er-
kennbar sind, als Problem herausstellen. Eine
weitere Schwierigkeit stellt die héchst umfang-
reiche Menge an Daten dar. Selbst bei einem
fertig gestellten und betriebsbereiten Neusys-
tem kann es im schlimmsten Fall Wochen dau-
ern, um die Daten aus dem Altsystem in die
neue LAsung zu Ubertragen. In dieser Zeit dir-
fen keine Anderungen an den Daten vorge-
nommen werden, was die Nutzbarkeit des Sys-

tems auf ein Minimum reduziert und das Un-



a{n} Netzwerk Elektronischer
\z Geschaftsverkehr
13

ternehmen praktisch stilllegt. Zudem werden
bei der Umstellung auf eine neue IT-L6dsung
oftmals die Datenstruktur und das Datensche-
ma verdndert, was den Prozess der Datenmig-
ration komplexer und aufwdandiger werden
lasst sowie zu einem erhdhten Zeitbedarf fuhrt.
Zudem erweist sich das Management solch
komplexer und umfangreicher IT-Projekte in
der Praxis oftmals als extrem schwierig und
kaum (berschaubar. Unter Berticksichtigung
der genannten Aspekte kommt man abschlie-
Rend zu dem Schluss, dass der Zeitplan fir die
Entwicklung des Neusystems meist nur schwer
einzuhalten ist und sich dessen Fertigstellung
in jedem Fall verzdgern wird, was zu einer
nicht eingeplanten Explosion der veranschlag-
ten Kosten fur das Migrationsprojekt fihren

kann.

Im Regelfall lasst sich zur Auswahl der richti-
gen Migrationsstrategie fir ein Projekt keine
globale Empfehlung aussprechen. Vielmehr
sind die lokalen Gegebenheiten entscheidend
fiir die Wahl einer Strategie. Miissen nur mar-
ginale oder gar keine Anderungen am vorhan-
denen Datenschema vollzogen werden oder
sind die Daten keiner umfangreichen Struktur-
veranderung unterworfen, scheint die Entwick-
lung von Gateways erheblich leichter. Deshalb
wirde sich in diesem Fall der Einsatz der
,»Chicken-Little“-Strategie anbieten, da diese
mit entsprechend weniger Risiken behaftet ist.
Sollen jedoch grundlegende Anderungen im
Datenschema notwendig sein, stofit man bei
der Entwicklung der erforderlichen Gateways
oftmals an die Grenzen des Umsetzbaren, da

derartig komplexe Datentunnel nicht realisiert
werden konnen. In diesem Fall bietet sich die
Verwendung der ,,Cold-Turkey/Big-Bang*-
Strategie an, da hierbei ein komplett neues
System entwickelt, das nicht mit dem parallel
laufenden  Legacy-System  kommunizieren
muss. Allerdings kann die Durchfiihrung dieser
Strategie sehr kostenintensiv und aufwandig
sein, da grofRe Datenmengen bearbeitet werden
muissen und die Entwicklungskosten vorher

oftmals nicht abschétzbar sind.

Die Thematik der Einfiihrung von Enterprise-
Resource-Planning-Systemen (ERP) hat fir
viele Unternehmen hohe Prioritat. Diese in den
90er-Jahren aufgekommenen Anwendungssys-
teme ermdglichen die integrative Planung aller
Ressourcen eines Unternehmens, d.h. jeder
betrieblich-relevante Geschéftsbereich kann
abgedeckt werden, was ein enormes Potential
an Effizienz- und Kostenvorteilen im Hinblick
auf die Ablaufe und Abwicklungen innerhalb
eines Unternehmens und dessen unmittelbarem
Umfeld mit sich bringt. Dariiber hinaus erfor-
dert der ungleich hohe Wettbewerbsdruck eine
globalere Aufstellungsweise des ganzen Ge-
schaftes, um neue Kunden und Partner gewin-

nen zu kdnnen.

Hat sich eine Unternehmung fiir den Umstieg
auf eine neue ERP-L6sung entschieden, begin-
nen die Planungen fur die anstehende Migrati-
on. Zunachst sollte entschieden werden, wel-
che Daten des Altsystems in der neuen Ldsung
weiterhin verwendet werden. Hierbei hilft im

Regelfall eine Einteilung der Daten in sog.
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Stammdaten und Bewegungsdaten, um den
Uberfiihrungsprozess zu konzipieren. Dariiber
hinaus muss festgelegt werden, wo die Altda-
ten kiinftig in der neuen Ldsung abgelegt wer-
den sollen, um mogliche Datenschemata und -
strukturen mit anzupassen, was auf automati-
sierte Art und Weise mit Hilfe geeigneter
Transformationswerkzeuge realisiert werden
kann. Jedoch sollten bereits im Voraus eine Art
Notfallplan entwickelt werden, um fehlerhafte
Konvertierungen vorzeitig abzufangen. Die
Umstellung auf eine ERP-L6sung bietet dem
Unternehmen zudem die Chance, die aktuellen
Abléufe und Prozesse auf den Prifstand zu
stellen. Dabei sollten wichtige Geschaftsablau-
fe visualisiert werden, um potentielle Engpésse
beseitigen zu konnen und eine genauere Ab-
stimmung der verschiedenen Abwicklungsket-
ten zu ermoglichen. Da sich Unternehmen
heutzutage oftmals auf ihre Kernkompetenzen
besinnen, ist es weiterhin notwendig, durch-
gangige Informationsstrukturen zu schaffen,
um umfangreiche Partnernetzwerke bis hin
zum Vertrieb aufzubauen, was durch die Im-
plementierung einer neuen ERP-LAsung erheb-
lich erleichtert wird. Somit kénnen ganze Lie-
ferprozesse gestrafft werden und ermdglichen
eine genauere Produktionsprogrammplanung
fur die gesamte Produktpalette. Dies geschieht
wiederum auf Basis eines neuen Prozessde-
signs, welches stark an den Aufbau des zu-
kiinftigen Anwendungssystems angelehnt ist.
Abschliefend lasst sich festhalten, dass die
Migration hin zu ERP-Systemen das in der
heutigen Zeit wohl gefragteste Bedirfnis in
Bezug auf einen geplanten Uberfilhrungspro-

zess darstellt, da enorme Nutzenpotentiale flr

ein  Unternehmen entstehen. Jedoch sollten
Anwender hierbei auf den Einsatz von Stan-
dardsoftware zurtickgreifen, um einheitliche
Schnittstellen fur eine globale Vernetzung und
Kommunikation zu implementieren, was beim
Einsatz von proprietarer Individualsoftware
nur unter erschwerten Bedingungen mdglich
ist und oftmals auch den finanziellem Rahmen,
v.a. bei kleinen und mittelstandischen Unter-

nehmen, sprengt.

Ein Uberfiihrungsprozess im Sinne einer Mig-
ration birgt enorme Nutzenpotenziale in sich.
Fur ein Unternehmen steht hierbei nicht nur
ein reiner Modernisierungsprozess im Rahmen
der Einfuhrung einer neuen IT-Lésung im Mit-
telpunkt — vielmehr sollen vorhandene Ge-
schaftsablaufe hinterfragt und optimiert wer-
den, um eine effizientere Prozessabwicklung
innerhalb des Unternehmens zu kreieren. Die
Maoglichkeiten, die gerade mit der Implemen-
tierung eines ERP-Systems verbunden sind,
wie die Schaffung unternehmensiibergreifen-
der sowie automatisierter Informationsfliisse,
missen mit den Risiken einer Migration abge-
wogen werden, um mit Hilfe einer geeigneten
Migrationsstrategie den Weg hin zu einer inte-
grierten IT-Umgebung zu ebnen, von der das
gesamte Unternehmen nachhaltig profitieren

kann.



	Migration – ein Dauerthema der IT
	Definition von Migration
	Begriffsbestimmung
	Arten von Migration
	Migration von Prozessen
	Migration von Anwendungssystemen (Software)
	Migration von Daten
	Migration von Rechnersystemen (Hardware)
	Ziele
	Notwendigkeit
	Risiken
	Durchführung einer Migration
	Anforderungen
	Lösungsansätze in Form ausgewählter Migrationsstrategien
	Chicken-Little-Strategie
	Database First
	Database Last
	Cold-Turkey/Big-Bang-Strategie
	Auswahl der richtigen Strategie
	Umsetzungsszenario am Beispiel einer ERP-Migration
	Fazit


